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3toifd)en bem „frölijke Hagje" urtb Dem nod) fröF>=

Iidjerert ©teerbab Scbeoeningen Dehnt fid) ein 3toeiter „Sofd)"
aus, ein 2ßalb, ber fid) im Schuft ber Dünenlanbfcbaft gegen

jSndreu) Carnegie-

bie ftarï oorberrfcijenben SBeftroiitbe unD bamif gegen 3U=

nebmenbe Serfanbung behauptet bat. Sonntags pilgern
Daufenbe burdj Den Sofd), bem Kanal entlang ober burd)
ein anmutiges „DuinDaal" in bie Dünenlanbfcbaft ober
ans ©teer hinaus, um hier am StranD ober im roarmen
Sanbe ber Düne berunt3uftampfen, in irgenb einer Sanb»
mulbe ftd) ju befd)aulfd)er Dâtigïeit, 3U gerubiger Setrad)»
tung bes eroigfchönen, eroigroecbfeloollen ©leeres bhuulegen.
Der Ofrembe, ber, empfänglichen ©emüts, biefe ©ilgerfabrt
mitma,<bt roirb nid)t ohne bas Seroufttfein, einen unoergeft»
Ii(b fcbönen Jüg erlebt 3U baben, oon feinem Spa3iergang
in bie Stabt 3urûdïebren.

2Bo biefer Sofd) ber Stabt begegnet, erbebt fid) auf
bem ©real bes tönigli(ben ©arïes „3orgoIiet" ein ©alaft,
ber, roeitabriidenb oon bem gefdjäftigen Dreiben ber Strafte,
in feiner oornebmen Sfoliertbeit, in feinen beträchtlichen
Dimenfionen, bem rooblberedjneten ©usmaft feiner Deile,
mit ber rubig=oornebmen gaffabe unb Den beiben 50 unb
80 SDÎeter boben Dürmen einen ungemein imponierenben
Ginbrud macht.

Gs ift ber $riebenspalaft.
©m 28. ©uguft 1913 ift er feierlich eingeroeibt unb

feiner Seftimmung übergeben roorben.
©If ©lonate fpäter ift ber Sßelttrieg ausgebrochen.
Gine graufame 3ronie bes Sdjidfals! Die graufamfte

ift ihm freilich erfpart geblieben. £ätte er in ber ©äbe ber

belgifdjen ©orbfeeïûfte ftatt ber boIIänbifd)en geftanben, fo
mürbe er jeftt oielleicbt bas Sd)idfal Der Kathedrale oon
©eirns, ber Dudfballe oon ©pern ober bes ©atbaufes oon
©rras teilen. 3n ©rüffel märe er im beften Sali in eine

beutfdfe ilaferne oermanbelt roorben. Untergang ober Gnt»

roeibung! 2Bas roäre fdjlimmer geroefen?

So bleibt er bod) minbeftens ber ©acbroelt unoerfebrt
erhalten.. Unb bas ift mehr als bie ©ettung ber ©tillionen,
bie er geïoftet bat. Gs läftt uns hoffen, baft auch bie ©rin»
3ipfen, Denen ber ©alaft 3U bienen bat, bie in ihm ihre
©erlörperung finben, fid) über ben entfeftlicben Krieg bin»
überretten roerben. Unb finb fie audi gefcbänbet unb ent»

ehrt, oerraten unb oerrounbet roorben, fie roerben in biefem
©alaft ein fla3arett .finben, in bem fie nad) bem Krieg
rafdjer. ©enefung entgegengeben roerDen, um bann ftol3er,
fcböner, bebrer benn je ihren Sieges3ug burd) bie 2ßelt
an3utreten unb eine neue ©era ber SMtgefdjicbte ein3uleiten.

Der Sau ift in ber Dat mehr roert als bas, roas er
geïoftet bat. Gr ift bas erfte impofante Denïmal 3toifd)en=
ftaatlfcber Kooperation. 3umr bat Garnegie nidjt roeniger
als ad)t fötillionen Giranten (3,750,000 ©ulben) ba3U bei»

gefteuert. ©lieht bie fämtlidjen Staaten ber Konferen3 haben
jeber bas Seine 3um Sau beigetragen: 3talien Den ©larmor,
©orroegen ben ©ranit, Sranïreid) ©3anbgemälbe unb ©obe»
lins, Gnglanb gebrannte ©Iasfenfter, Deutfcftlanb Das grofte
©itter ber Um3äunung, ©elgien bron3ene Düren, föollanb
ïoftbare SCanboerïIeibungen, <5aag bie Gbrentreppe, 3apan
geftidte Seibentapeten, Oefterreid) bronsene unb ïriftallene
£eu,djter, ©mérita Sïulpturen, Gbina ïoftbare ©afen, bie
Dûrïei Deppi,<be, bie Sd)toei3 Silber unb Ubren ufro.

So ift ber £>aager ©alaft ein gemeinfames Stiebens»
roerï ber ©ationen, bas nicht mehr untergeben ïann. Die
Staaten haben fid) mit ber Seteiligung an biefem fflSerï aufs
feierlidffte moralifdj oerpflidjtet, feinen Sortbeftanb 3U fidjern.
Gs ftebt ba als ber 3euge Der ïommenben 3eit. ®tn gege»
benes ©Sort ïann roiberrufen, ein „©apierfeften" ïann 3er»

riffen roerben, roenn er feinem Sidjulbner unbequem roirb.
Gine Dat ïann nicht oerleugnet, nicht roiberrufen roerben.
Unb ber Sriebenspalaft ift eine Dat.

Die ©lachte roerben, ob fie roollen ober nicht, an bie
DraDitionen, bie fie mit bem Sau bes ©alaftes felbft
inauguriert haben, roieber anïmipfen m ü f f e n. Unb ba
ber ieftige Krieg bargetan bat, roie lächerlich unoollïommen
bie bisherigen ©nfänge Des ijaagerroerïes nodj roaren, fo
roerben unb ïônnen fie um feinen ©usbau, um feine ©er»
befferung ni,cht berumïommen.

„Das £aagerroerï bat oerfagt!" ©3 arum bat es
oerfagt? Unb roer ift blamiert, roenn es oerfagt bat?
Sinb nicht alle Die blamiert, bie baran mitgearbeitet haben,
bie nicht ben ©lut ober nicht bie 3nteIIigen3 befaften, es
feiner Seftimmung gemäft fo aus3ubauen, baft es nicht
oerfagen ïonnte!

Gs ift nicht an3unebmen, Daft bie Staaten fid) ein
çroeites ©tal blamieren roerDen. Unb ba biefes fichtbare,
greifbare 2BaI)t'3eid;en fpäterer glüdlicherer 3eilen nicht mehr
einfach befeitigt roerben ïann — es ift troft allen §obns
ber Serfud) ba3U nod) gar nicht gemacht roorben —, fo
roirb fd)Ie<bterbings nichts anberes übrig bleiben, als nad)
biefem Kriege auf bem SBege ber Gntroidlung, ben man
mit bem Sau bes ©alaftes beschritten bat, einen ïrâftigen
Schritt nach oorroärts 3U tun.

Warum man im öaag einen Friebenspaiaft baute.
StuS Der fjeftfd^rift herausgegeben antäfüicf) ber @inroet[)uug§feter beê ôaagcr griebenêpatafteS (28. Sluguft 1918).

Unter biefer ©arole bat eine, in mehr als einer halben
©lillion Gremplaren oerbreitete beutfde 3eitung 3U SBeib»
nagten Des Sabres 1912 eine Gnquete oeranftaltet; an»

fcheinenb um ben fiefern eine Grbeiterung 3U bieten. Denn
bie Sfrage tourbe nicht an bie ïompetenten ©erfonen gerietet,
etroa an bie geiftigen Urbeber bes ôaager Sdjiebsbofes,
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Zwischen dem „krülijke tta^je" und dem noch sröh-
licheren Meerbad Scheveningen dehnt sich ein zweiter „Bosch"
aus, ein Wald, der sich im Schutz der Dünenlandschaft gegen

»nUrew csrnegie.

die stark vorherrschenden Westwinde und damit gegen zu-
nehmende Versandung behauptet hat. Sonntags pilgern
Tausende durch den Bosch, dem Kanal entlang oder durch
ein anmutiges „Duindaal" in die Dünenlandschaft oder
ans Meer hinaus, um hier am Strand oder im warmen
Sande der Düne herumzustampsen, in irgend einer Sand-
mulde sich zu beschaulicher Tätigkeit, zu geruhiger Betrach-
tung des ewigschönen, ewigwechselvollen Meeres hinzulegen.
Der Fremde, der, empfänglichen Gemüts, diese Pilgerfahrt
mitmacht, wird nicht ohne das Bewußtsein, einen unvergeß-
lich schönen Tag erlebt zu haben, von seinem Spaziergang
in die Stadt zurückkehren.

Wo dieser Bosch der Stadt begegnet, erhebt sich auf
dem Areal des königlichen Parkes „Zorgvliet" ein Palast,
der, weitabrückend von dem geschäftigen Treiben der Straße,
in seiner vornehmen Isoliertheit, in seinen beträchtlichen
Dimensionen, dem wohlberechneten Ausmaß seiner Teile,
mit der ruhig-vornehmen Fassade und den beiden 50 und
80 Meter hohen Türmen einen ungemein imponierenden
Eindruck macht.

Es ist der Friedenspalast.
Am 28. August 1913 ist er feierlich eingeweiht und

seiner Bestimmung übergeben worden.
Elf Monate später ist der Weltkrieg ausgebrochen.
Eine grausame Ironie des Schicksals! Die grausamste

ist ihm freilich erspart geblieben. Hätte er in der Nähe der

belgischen Nordseeküste statt der holländischen gestanden, so

würde er jetzt vielleicht das Schicksal der Kathedrale von
Reims, der Tuchhalle von Ppern oder des Rathauses von
Arras teilen. In Brüssel wäre er im besten Fall in eine
deutsche Kaserne verwandelt worden. Untergang oder Ent-
weihung! Was wäre schlimmer gewesen?

So bleibt er doch mindestens der Nachwelt unversehrt
erhalten. Und das ist mehr als die Rettung der Millionen,
die er gekostet hat. Es läßt uns hoffen, daß auch die Prin-
zipien, denen der Palast zu dienen hat. die in ihm ihre
Verkörperung finden, sich über den entsetzlichen Krieg hin-
überretten werden. Und sind sie auch geschändet und ent-
ehrt, verraten und verwundet worden, sie werden in diesem

Palast sin Lazarett finden, in dem sie nach dem Krieg
rascher, Genesung entgegengehen werden, um dann stolzer,
schöner, hehrer denn je ihren Siegeszug durch die Welt
anzutreten und eine neue Aera der Weltgeschichte einzuleiten.

Der Bau ist in der Tat mehr wert als das, was er
gekostet hat. Er ist das erste imposante Denkmal zwischen-
staatlicher Kooperation. Zwar hat Carnegie nicht weniger
als acht Millionen Franken (3,750,000 Gulden) dazu bei-
gesteuert. Allein die sämtlichen Staaten der Konferenz haben
jeder das Seine zum Bau beigetragen: Italien den Marmor,
Norwegen den Granit, Frankreich Wandgemälde und Gobe-
lins, England gebrannte Elasfenster, Deutschland das große
Gitter der Umzäunung, Belgien bronzene Türen. Holland
kostbare Wandverkleidungen, Haag die Ehrentreppe, Iapan
gestickte Seidentapeten. Oesterreich bronzene und kristallene
Leuchter, Amerika Skulpturen, China kostbare Vasen, die
Türkei Teppiche, die Schweiz Bilder und Uhren usw.

So ist der Haager Palast ein gemeinsames Friedens-
werk der Nationen, das nicht mehr untergehen kann. Die
Staaten haben sich mit der Beteiligung an diesem Werk aufs
feierlichste moralisch verpflichtet, seinen Fortbestand zu sichern.
Es steht da als der Zeuge der kommenden Zeit. Ein gege-
benes Wort kann widerrufen, ein „Papierfetzen" kann zer-
rissen werden, wenn er seinem Schuldner unbequem wird.
Eine Tat kann nicht verleugnet, nicht widerrufen werden.
Und der Friedenspalast ist eins Tat.

Die Mächte werden, ob sie wollen oder nicht, an die
Traditionen, die sie mit dem Bau des Palastes selbst

inauguriert haben, wieder anknüpfen müssen. Und da
der jetzige Krieg dargetan hat, wie lächerlich unvollkommen
die bisherigen Anfänge des Haagerwerkes noch waren, so

werden und können sie um seinen Ausbau, um seine Ver-
besserung nicht herumkommen.

„Das Haagerwerk hat versagt!" Warum hat es
versagt? Und wer ist blamiert, wenn es versagt hat?
Sind nicht alle die blamiert, die daran mitgearbeitet haben,
die nicht den Mut oder nicht die Intelligenz besaßen, es
seiner Bestimmung gemäß so auszubauen, daß es nicht
versagen konnte!

Es ist nicht anzunehmen, daß die Staaten sich ein
zweites Mal blamieren werden. Und da dieses sichtbare,
greifbare Wahrzeichen späterer glücklicherer Zeiten nicht mehr
einfach beseitigt werden kann — es ist trotz allen Hohns
der Versuch dazu noch gar nicht gemacht worden —, so

wird schlechterdings nichts anderes übrig bleiben, als nach
diesem Kriege auf dem Wege der Entwicklung, den man
mit dem Bau des Palastes beschritten hat, einen kräftigen
Schritt nach vorwärts zu tun.

Val-um man im ffaag einen friedenspaiast baute.
Aus der Festschrift herausgegeben anläßlich der Einweihungsfeier des Haager Friedenspalastes (28. August 1913).

Unter dieser Parole hat eine, in mehr als einer halben
Million Exemplaren verbreitete deutsche Zeitung zu Weih-
nachten des Iahres 1912 eine Enquete veranstaltet,- an-

scheinend um den Lesern eine Erheiterung zu bieten. Denn
die Frage wurde nicht an die kompetenten Personen gerichtet,
etwa an die geistigen Urheber des Haager Schiedshoses,
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art bie ©litglieber bes berühmten Comité b'©ramen bei
erjten Haager Konferen3, bie ja bie befte ©uslunft hätten
geben tonnen. ©u,b nidjt an 'Diejenigen ©öllerrebtsgelebrten
unb ©a3ififten, bie lief) bie ©erteibigung unb gortfübrung
bes Haager ©3erles 3ur Stufgabe geftellt haben, fonbern
an eine 3teit)e oon ©tännern, Die Der Sabe oollftänbig
fern fteben. Tarunter an febr betannte Hnmoriften, an
Karifaturen3eibner, ja jogar an ©mtälologen, ©birurgen,
©laier, an ben Vertreter einer Telegrapbenagentur, fur3
unb gut an bie „GabunoerftänDigften", bie man fib oor»
ftellen tann. Tie ©ustoabl ber Gefragten unb bie game
grageftellung läfet Darauf [(blieben, bajj man es auf eine

richtige „©erulfung" abgefeben batte. Tiefe ©bfibt tourbe
apb burib bie ©tebr3abl ber SIntioorten, toie 3" ermarten
mar, getreuli,«^ erfüllt.

3b bin nibt befragt toorben, bennoeb babe ib mid)
oeranlafjt gefeben, Der ©ebaftion eine Slntroort auf bie

oon ibr geftellte fonberbare grage 3U unterbreiten, roeil
icb mir einbilbete, barauf einen gam richtigen ©efbeib
geben 3U tonnen.

Tiefe Slntroort rourbe jeboef» nicht abgebrudt. 3b oer»
öffenttibe fie biemit nabftebenD 3U Stub unb frommen
aller 'Derjenigen „Sabunoerftänbigen", bie bemnäbft bie
naioe grage über ben 3u»ed ber ©rribtnng eines griebens»
palaftes im Haag taut toerben laffen bürften.

Hier ift fie:

„ßöblibe ©ebaltion!
Obtoobl ib nibt 3ur 33eantroortung ber oon 3bnen

in 3brer ©Seibnabtsnummer angeregten grage aufgeforbert
tourbe, mö.bte ib mir bob erlauben, einige ©emerlungen
ba3U 3U maben, bie oielleibt geeignet finb, einem grofjen
©lifeoerftänbnis gegenüber auftlärenb 3U roirten.

3unäbft-'
Ter griebenspalaft toirb gebaut, um bem feit

SIpril 1901 in einem ©tietsbaufe erribteten ©ureau
bes Gbiebsbofes ein toürDigeres unb Den ©ebürf»
niffen mebr entfprebenbes Heim 3U geben.

©s bat nämliib ben Slnfbein, als ob bei ben meiften
auf 3bre grage erfolgten Stntroorten bie ©nfbauung 3U»

grunbegelegen bätte, bajj erft burb bie ©rribtnng bes
©aues bas griebenstoerf in Kraft treten folle. Tas ift ein
3rrtum. ©s banbelt fib nur um eine ©rtoeiterung, benn
ber Haager Hof, ber feit feinem ©eftanbe toobl fbon oier
Kriege fab, bat aber aub fbon in 12 Streitfällen getoirft.
Tarunter in febr ernften; fo im ©ene3uelafall, too Die

Kanonen bereits gefproben batten unb unter ber Stimme
bes ©ebts 3um Sbtoeigen gebrabt toerben; fo in bem
böbft gefäbrliben ©afablanca»gall unb in bem nibt minber
tritifben 3toifd)enfalI bei Der Toggerbant.

Tab ber ©alaft nibt ein ©ebürfnis fbaffen foil, fon»
bern eines erfüllt, gebt aus ber Tatfabe beroor, bafe allein
in ben lebten 20 3abren bes oorigen Sabrbunberts 111

Sbiebsentfbeiöungen ftattfanben, eine 3abL bie in ben

3toöIf erften 3abren bes gegentoärtigen 3abrbunberts fbon
überfbritten tourbe. SBarum foil nun einer fo erfreuliben
©inribtung nibt ein toürbiges Heim erribtet toerben, bas
für bie görberung bes allgemeinen Stnfebens einer Kultur»
ribtung nur bientib fein lann?

©un ift "Die geehrte ©ebaftion bei ber ihrer grage
beigegebenen (Erläuterung oon Der Slnfibt ausgegangen, bab
ein Sbtebsbof überflüffig ift, toeil ja bennob Kriege immer
toieber ausbreben, unb Die ©tebr3abl ber ©eantroorter ift
ihr in biefer Slnfibt beigetreten.

Temgegenüber möbte ib mir erlauben, golgenbes su
bemerlen:

Cine 3nftitution ift nob uibt überflüffig, toeil bas
Hebel, bas fie minbern ober belämpfen foil, bei ihrem
3nslebentreten nibt fofort erlifbt. SBäre bas ber Ofall,
bann toäre ©ebeimrats ©3ernt)s Krebsinftitut in Reibet»
berg, toären 'Die 3ablreiben Sbroinbfubtsbeilftätten in
Teutfblanb, toären bie (Einribtungen ber ©efelifbaft 3ur
©ettung Sbiffbrübiger an ber beutfben Küfte ebenfo über»

flüffig, toas fiber niemanb behaupten toollte. 3abrtaufenbe
alt ift ber Krieg, unb ein Tubenb 3abre 3äblt ber Sbiebs»
bof. ©tan 3äblt bie Kriege, bie nob ausbreben, aber bie

nibt, bie er — ober bie ihm 3ugrunbeliegenbe Tenbem über»

baupt — notorifb fbon oerbinbert bat.
©s mufe aub ber allgemein oerbreiteten irrigen Stn»

fdjauung entgegengetreten toerben, als ob bie Sd)iebs=
geribtsbarleit bas ©littet gegen ben Krieg an fib märe.
Tas behaupten aub toir ©a3ififten nibt. Sie ift nur eine
ber ©tetboben Der getoaltlofen Streitfblibtung. ©s gibt
Deren mehrere, toooon in Konflilten nibt rebtliber ©atur,
in ben fbtoerften fällen alfo, too 3ntereffengegenfäbe oor»
toalten, bie gegenfeitige, auf ©ernunft unb toebfelfeitigem
©ntgegenlommen berubenbe ©erftänbigung in erfter ßinie
3U ertoäbnen ift, für bie als Haffifbes ©eifpiel ber neueren
3eit bie ©rlebigung bes ©taroflolonfliftes gelten lann.

Tie Sbiebsgeribtsbarleit fpielt jebob eine beroor»
ragenbe ©olle in ihrer inbirelten ©Sirlung. Sie fbafft
Hiebt inmitten 'Der internationalen Stnarbie, fie ftärlt ba=

burb bas roebfelfeitige ©ertrauen ber ^Regierungen unb
©öller, enttoidelt ihren grieDenstoillen unb mabt biefe immer
mehr bereit unb fähig, aub in ernften Konflilten an Stelle
ber ©etoalt ben ©usgleib 3U feben. Sie ift ein (Er3iebungs»
faltor für bas internationale ßeben. Ta fie nob in ben
Slnfängen ift, beifet es, fie mit aller SRabt 3" enttoideln
unb 3U förbern. Ties toirb Der griebenspalaft im Haag
betoirlen, unD Darum baut man ihn."

©Sien. Tr. Sllfreb H- grieb,
ßaureat bes ©obelpreifes,
©titglieb bes ©erner ©ureaus,
Herausgeber ber „Tie griebenstoarte".

Der SpielballJ
Ter (Erbball flog, ber (Erbball fiel,
Tie ©ötter roarfen ihn im Spiel,
©ergnüglib toarf bas Heine ©ibts
Ter ©oft bes Tunfels Dem bes ßibts
Unb glüdlib, unoerfebrt oerfbtoanb
©s nob in rnanber ©iefenbanb.
Hei, toelbe -ßuft! — bob fiebe Da:
©uf einmal tritt ein gremDer nah,
Ter lang im ©benbrot fbon ftanb,
3m ©Sinbe fliegt fein fbtoar3 ffietoanb.
Ter gremûe fpribt: ,,©i, toie betört
©Hb euer Spiel, ihr ©ötter, hört.
3b halte mit, bie Hanb! Sdjlagt ein!"

3m ©uge lobt ihm geuerfbein.
©in lauernb Säbeln ift fein ©rufe
Unb ©libe fprüb'n ihm unterm gufe.
Hei, toelbe Hanb führt ber ©efell!
©Sie toirft fie toeit, toie fängt fie fbnell!
Ter ©öfe ift's — ein Tonnerball,
3ur Tiefe fährt er mit bem ©all,
Hält feft ihn, Den er nimmer Iäfet,
©n feine fbroa^e ©ruft gepreßt.
©in Spottroort er 3um Himmel ruft
Hnb mit bem Sbœeif peitfbt er bie ßuft...
Tie ©ötter aber fteben bleib,
Tem ©rbball fern, im Himmelreib. 38- $ietifer.
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an die Mitglieder des berühmten Comité d'Eramen der
ersten Haager Konferenz, die ja die beste Auskunft hätten
geben können. Auch nicht an diejenigen Völkerrechtsgelehrten
und Pazifisten, die sich die Verteidigung und Fortführung
des Haager Werkes zur Aufgabe gestellt haben, sondern
an eine Reihe von Männern, die der Sache vollständig
fern stehen. Darunter an sehr bekannte Humoristen, an
Karikaturenzeichner, ja sogar an Gynäkologen. Chirurgen,
Maler, an den Vertreter einer Telegraphenagentur, kurz
und gut an die „Sachunverständigsten", die man sich vor-
stellen kann. Die Auswahk der Befragten und die ganze
Fragestellung läßt darauf schließen, daß man es auf eine

richtige „Verulkung" abgesehen hatte. Diese Absicht wurde
auch durch die Mehrzahl der Antworten, wie zu erwarten
war, getreulich erfüllt.

Ich bin nicht befragt worden, dennoch habe ich mich
veranlaßt gesehen, der Redaktion eine Antwort auf die

von ihr gestellte sonderbare Frage zu unterbreiten, weil
ich mir einbildete, darauf einen ganz richtigen Bescheid
geben zu können.

Diese Antwort wurde jedoch nicht abgedruckt. Ich ver-
öffentliche sie hiemit nachstehend zu Nuß und Frommen
aller derjenigen „Sachunverständigen", die demnächst die
naive Frage über den Zweck der Errichtung eines Friedens-
Palastes im Haag laut werden lassen dürften.

Hier ist sie:

„Löbliche Redaktion!
Obwohl ich nicht zur Beantwortung der von Ihnen

in Ihrer Weihnachtsnummer angeregten Frage aufgefordert
wurde, möchte ich mir doch erlauben, einige Bemerkungen
dazu zu machen, die vielleicht geeignet sind, einem großen
Mißverständnis gegenüber aufklärend zu wirken.

Zunächst:
Der Friedenspalast wird gebaut, um dem seit

April 1901 in einem Mietshause errichteten Bureau
des Schiedshofes ein würdigeres und den Bedürf-
nissen mehr entsprechendes Heim zu geben.

Es hat nämlich den Anschein, als ob bei den meisten
auf Ihre Frage erfolgten Antworten die Anschauung zu-
grundegelegen hätte, daß erst durch die Errichtung des

Baues das Friedenswerk in Kraft treten solle. Das ist ein
Irrtum. Es handelt sich nur um eine Erweiterung, denn
der Haager Hof, der seit seinem Bestände wohl schon vier
Kriege sah, hat aber auch schon in 12 Streitfällen gewirkt.
Darunter in sehr ernsten; so im Venezuelasall, wo die
Kanonen bereits gesprochen hatten und unter der Stimme
des Rechts zum Schweigen gebracht wurden: so in dem
höchst gefährlichen Casablanca-Fall und in dem nicht minder
kritischen Zwischenfall bei der Doggerbank.

Daß der Palast nicht ein Bedürfnis schaffen soll, son-
dern eines erfüllt, geht aus der Tatsache hervor, daß allein
in den letzten 2L> Jahren des vorigen Jahrhunderts 111

Schiedsentscheidungen stattfanden, eine Zahl, die in den

zwölf ersten Iahren des gegenwärtigen Jahrhunderts schon

überschritten wurde. Warum soll nun einer so erfreulichen
Einrichtung nicht ein würdiges Heim errichtet werden, das
für die Förderung des allgemeinen Ansehens einer Kultur-
richtung nur dienlich sein kann?

Nun ist die geehrte Redaktion bei der ihrer Frage
beigegebenen Erläuterung von der Ansicht ausgegangen, daß
ein Schiedshof überflüssig ist, weil ja dennoch Kriege immer
wieder ausbrechen, und die Mehrzahl der Beantworter ist

ihr in dieser Ansicht beigetreten.
Demgegenüber möchte ich mir erlauben, Folgendes zu

bemerken:

Eine Institution ist noch nicht überflüssig, weil das
Uebel, das sie mindern oder bekämpfen soll, bei ihrem
Inslebentreten nicht sofort erlischt. Wäre das der Fall,
dann wäre Geheimrats Czernys Krebsinstitut in Heidel-
berg, wären die zahlreichen Schwindsuchtsheilstätten in
Deutschland, wären die Einrichtungen der Gesellschaft zur
Rettung Schiffbrüchiger an der deutschen Küste ebenso über-
flüssig, was sicher niemand behaupten wollte. Jahrtausende
alt ist der Krieg, und ein Dutzend Jahre zählt der Schieds-
hos. Man zählt die Kriege, die noch ausbrechen, aber die

nicht, die er — oder die ihm zugrundeliegende Tendenz über-
Haupt — notorisch schon verhindert hat.

Es muß auch der allgemein verbreiteten irrigen An-
schauung entgegengetreten werden, als ob die Schieds-
gerichtsbarkeit das Mittel gegen den Krieg an sich wäre.
Das behaupten auch wir Pazifisten nicht. Sie ist nur eine
der Methoden der gewaltlosen Streitschlichtung. Es gibt
deren mehrere, wovon in Konflikten nicht rechtlicher Natur,
in den schwersten Fällen also, wo Interessengegensätze vor-
walten, die gegenseitige, auf Vernunft und wechselseitigem
Entgegenkommen beruhende Verständigung in erster Linie
zu erwähnen ist, für die als klassisches Beispiel der neueren
Zeit die Erledigung des Marokkokonfliktes gelten kann.

Die Schiedsgerichtsbarkeit spielt jedoch eine hervor-
ragende Rolle in ihrer indirekten Wirkung. Sie schafft
Recht inmitten der internationalen Anarchie, sie stärkt da-
durch das wechselseitige Vertrauen der Regierungen und
Völker, entwickelt ihren Friedenswillen und macht diese immer
mehr bereit und fähig, auch in ernsten Konflikten an Stelle
der Gewalt den Ausgleich zu setzen. Sie ist ein Erziehungs-
faktor für das internationale Leben. Da sie noch in den
Ansängen ist, heißt es, sie mit aller Macht zu entwickeln
und zu fördern. Dies wird der Friedenspalast im Haag
bewirken, und darum baut man ihn."

Wien. Dr. Alfred H. Fried.
Laureat des Nobelpreises,
Mitglied des Berner Bureaus,
Herausgeber der „Die Friedenswarte".

ver 5pielball.^
Der Erdball flog, der Erdball fiel.
Die Götter warfen ihn im Spiel.
Vergnüglich warf das kleine Nichts
Der Gott des Dunkels dem des Lichts
Und glücklich, unversehrt verschwand
Es noch in mancher Riesenhand.
Hei, welche Lust! ^ doch siehe da:
Auf einmal trilt ein Fremder nah,
Der lang im Abendrot schon stand,
Im Winde fliegt sein schwarz Gewand.
Der Fremde spricht: „Ei, wie betört
Mich euer Spiel, ihr Götter, hört.
Ich halte mit, die Hand! Schlagt ein!"

Im Auge loht ihm Feuerschein.
Ein lauernd Lächeln ist sein Gruß
Und Blitze sprüh'n ihm unterm Fuß.
Hei, welche Hand führt der Gesell!
Wie wirft sie weit, wie fängt sie schnell!
Der Böse ist's ein Donnerhall,
Zur Tiefe fährt er mit dem Ball,
Hält fest ihn, den er nimmer läßt,
An seine schwarze Brust gepreßt.
Ein Spottwort er zum Himmel ruft
Und mit dem Schweif peitscht er die Luft...
Die Götter aber stehen bleich.
Dem Erdball fern, im Himmelreich. W. Dietiker.
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